
Stellen Sie sich vor…

Es ist Samstagabend, kurz vor Mitternacht. Frau 
Müller ist noch immer hellwach. Ihre Tochter Jasmin 
ist auf einer Party, sollte aber bereits vor zwei Stun-
den wieder zu Hause sein. „Jetzt hat sie sich schon 
wieder nicht an unsere Abmachung gehalten“ denkt 
Frau Müller und greift nach ihrem Handy, in der Hoff-
nung, Jasmin erreichen zu können.

Kennen Sie auch solche oder ähnliche Situationen aus 
Ihrem derzeitigen Familienleben? Dann besteht kein 
Zweifel: Ihr Kind befi ndet sich in der Pubertät. Die 
kann gegen Ende der Grundschulzeit beginnen und 
wird sowohl Sie als auch Ihr Kind in den nächsten 
Jahren beschäftigen.

Der Körper verändert sich

Eltern beobachten zunächst die äußeren Verände-
rungen ihres Schützlings. Besonders Hände und 
Füße wachsen schnell. Aber auch Gewicht und 
Größe nehmen zu. Die Tochter setzt mehr Fettge-
webe an, das für weichere Konturen sorgt. Eben-
so entwickelt sich allmählich die Brust. Der Sohn 
hingegen bildet jetzt mehr Muskeln und die 
ersten Barthaare werden stolz stehen gelassen. 
Von den Erwachsenen werden diese Entwick-
lungen mit einem Augenzwinkern verfolgt. 
Für den Jugendlichen haben sie aber eine 

große Bedeutung. Bisher war sein Körper für ihn eine sichere 
Basis. Doch plötzlich ist er nicht mehr das, was er jahrelang war. 
Damit muss der junge Mensch erst einmal umgehen lernen. Das 
heißt, er muss sich eine Meinung zu seinem neuen Erscheinungs-
bild machen. Ist er mit diesem zufrieden? Oder glaubt er, den 
einen oder anderen Makel zu haben? Es ist nur natürlich, dass 
dem Aussehen in dieser Zeit die ganze Aufmerksamkeit gewid-
met wird und der Jugendliche sehr auf sich konzentriert ist. Aus 
diesem Grund ist es für Eltern meist schwer, einen Zugang zu 
ihrem Kind zu fi nden.

Zwischen Himmel hoch jauchzend und zu 
Tode betrübt

Vielen Erwachsenen machen die schwankenden Gefühlslagen 
des Teenagers zu schaffen. Mal zeigt er sich hilfs- und anleh-
nungsbedürftig, mal rebelliert er und probt den Aufstand. Die 
Ursache für diese Launenhaftigkeit liegt im Gehirn des Jugend-
lichen. Hier werden neue Verbindungen zwischen den Nerven-
zellen hergestellt und andere wiederum verschwinden für immer. 
Das betrifft auch die Region des Hirns, die Gefühle verarbeitet 
und steuert. Es ist wie auf einer Großbaustelle, wo viele Gewer-
ke gleichzeitig beschäftigt sind. Da gibt es immer mal Pannen 
und vielleicht auch einen Kurzschluss. Diese „Bauarbeiten“ sind 
auch für die Risikofreudigkeit eines Menschen in diesem Alter 
verantwortlich. Aufgrund dessen ist er teilweise nicht in der Lage, 
die Konsequenzen für sein Handeln abzuschätzen. Er kann deren 
volle Tragweite nicht erkennen. Hier sind die Eltern gefragt. Ihre 
Aufgabe ist es, mögliche Folgen abzusehen und einzugreifen, 
wenn es ihnen nötig erscheint.

Das ist jedoch leichter gesagt als getan. Schließlich lässt ein Ju-
gendlicher die Erwachsenen oft genug wissen, dass sie von ihm 
nicht mehr gebraucht werden. Er lässt sich einfach nichts mehr 
sagen. Doch davon sollte man sich nicht täuschen lassen. Ein jun-
ger Mensch braucht in dieser aufregenden und ereignisreichen 
Zeit durchaus den Rückhalt seiner Eltern und ein Zuhause, indem 
er Zufl ucht fi ndet. Ihm beizustehen, auch wenn er eine Dummheit 
begangen hat, ist wichtig. Denn ob Ihr Kind genügend Selbst-
bewusstsein entwickeln kann, hängt auch davon ab, ob es sich 
von Ihnen als Person anerkannt fühlt. Sie sollten Ihr Kind spüren 
lassen, dass Sie es genauso lieben, wie es ist.

Auch Eltern müssen in dieser Zeit dazu lernen und in ihrer Rolle 
umdenken. Während der Pubertät werden sie an die Grenzen ih-
rer Erziehung stoßen und diese sollten auch als solche akzeptiert 
werden. Sie können nicht länger über den Teenager bestimmen 
und ihm sagen, wo es langgeht. Hilfreich ist es, sich jetzt als 
eine Art erzieherische Begleitung zu verstehen, die ein liebevolles 
Auge auf den Jugendlichen hat. Es ist nicht länger die Zeit des Be-
schützens, sondern des Unterstützens. Das ist eine große Heraus-
forderung für Eltern, denn es bedeutet auch Loslassen. 

Wahrscheinlich zerren auch die zahlreichen Streitereien am Ner-
venkostüm manches Elternteils. Jede Kleinigkeit muss diskutiert 
werden: Wie lange darf die Tochter am Wochenende ausgehen? 
Muss der Sohn wirklich sein Zimmer aufräumen? Mögen diese 
kleinen Machtkämpfe auch anstrengend sein, einem Jugendlichen 
helfen sie, seine Persönlichkeit zu formen. Sich gegen die Eltern 
aufzulehnen ist eine wichtige Entwicklungsaufgabe. Erwachsene 
dienen in solchen  Situationen als Reibefl äche, deren Widerstand 
der Teenager spüren will. Sie können mit Eltern, die sich selbst als 
Kumpel ihres Kindes betrachten, jegliches Verhalten dulden oder 
ihm gar nach dem Mund reden, schlecht umgehen.

Kleinen Machtkämpfen vorbeugen

Es ist kaum zu glauben, aber ein Jugendlicher braucht eine eindeu-
tige Orientierung -auch wenn er das natürlich niemals zugeben 
würde. Bestimmte Regeln müssen also durchaus gelten. Hilfreich 
ist ein gemeinsames Miteinander- Aushandeln, Finden von Kom-
promissen- eine gute Balance zwischen der elterlichen Aufsichts-
pfl icht und den Wünschen des jungen Menschen. Lässt man auch 
dessen Vorstellungen gelten, kann er in diesem Prozess einen ak-
tiven Part einnehmen und muss nicht einfach nur Bestimmungen 
hinnehmen. Auch sollte man als Erwachsener seine Ver- und Ge-
bote gut begründen können. Man selbst würde schließlich auch 
keine Vorschrift befolgen, die einem nicht überzeugend erscheint. 
Eltern sollten ihre Maßstäbe aber auch beibehalten und sie nicht 
ständig wechseln. Einen Teenager verwirrt es, heute etwas verbo-
ten zu bekommen, was gestern noch erlaubt war. Der Vorteil von 
festgelegten Spielregeln liegt ganz klar darin, dass nicht ständig 
von Neuem diskutiert werden muss. So können Machtkämpfe, bei 
denen ohnehin niemand gewinnt, verhindert werden. 

Richtlinien kommen einem jungen Menschen auch anderweitig zu 
Gute. Da er sich innerhalb fi xer Grenzen frei bewegen und ent-
scheiden kann, probt er somit bereits die Eigenständigkeit. Das 



fa
m

ily
-
c
a

r
d

s
➏

Arbeiterwohlfahrt
Kreisverband Oberlausitz e.V.

Kinder 
in der Pubertät

prägt seine Selbstsicherheit ganz enorm. Sobald Erwachsene 
bemerken, dass ihr Kind ein Gespür für seine Angelegenheiten 
entwickelt hat, können sie ihm nach und nach mehr Verantwor-
tung übertragen. Es soll spüren, wie viel ihm seine Eltern zutrau-
en. Denn je fester das Vertrauen von Mutter und Vater in ihren 
Sprössling, desto größer ist auch dessen Glaube an sich selbst. 
Dieser versetzt ihn schließlich in die Lage, auch schwierige Situ-
ationen souverän und selbstbewusst zu meistern.

Offenheit

Um Vertrauen aufbauen zu können, ist es wichtig miteinander 
im Gespräch zu bleiben. Doch auch das ist manchmal gar nicht 
so einfach. Schon gar nicht, wenn man zum Beispiel auf die 
Frage „Wie war es heute in der Schule?“ so ausführliche Ant-
worten wie „Geht so.“ bekommt. Hier hilft Offenheit gegenüber 
dem Teenager. Das bedeutet, man kann als Erwachsener mit 
seinem Kind über das eigene Leben reden. Es ständig nur zu 
löchern, wirkt kontrollierend. Aber die persönlichen Gedanken, 
Empfi ndungen und Erlebnisse preiszugeben, motiviert den jun-
gen Menschen von sich zu erzählen. Und wenn er das dann 
tatsächlich tut, ist man gut beraten, ihm ruhig und aufmerksam 
zuzuhören. Bloß nichts anderes nebenbei machen, wodurch 
man sich ablenken lässt. Dann nimmt ein Jugendlicher auch ein 
ehrliches Interesse an sich wahr. Er hat das Gefühl, verstanden 
zu werden und Eltern erfahren, was ihn beschäftigt und bewegt.

Vielleicht können Sie sich noch an Ihre Pubertät erinnern. Wenn 
Sie an Ihre Wünsche, Hoffnungen oder gar Ängste während 
dieser Zeit denken, hilft Ihnen das vielleicht, Ihr Kind besser zu 
verstehen.

Bei Fragen oder dem Wunsch nach einem Beratungsgespräch 
zu diesem Thema können Sie uns gern ansprechen: 

Erziehungs- und Familienberatungsstelle
der Arbeiterwohlfahrt Oberlausitz e.V.
Straße der Jugend 2
02708 Löbau

Unser Team:
Annette Escher  (0 35 85) 86 22 68
Claudia Riccius  (0 35 85) 86 23 90
Sylvia Schneider  (0 35 85) 4 13 75 82
Linda Ulbrich  (0 35 85) 4 13 75 81 
 
E-mail: erziehungsberatung@awo-oberlausitz.de
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(1) Yuul, Jesper: Pubertät. Wenn Erziehen nicht mehr geht.
(2) Jan-Uwe.Rogge:  Pubertät. Loslassen und Haltgeben.
(3) Kahlweit, Cathrin / Deffner, George: Pubertäter.
 Wenn Kinder schwierig und Eltern unerträglich werden.
(4) Raffauf, Elisabeth: Pubertät heute.

Für Jugendliche:
(5) Hirscher, Petra: Das Buch für Mädchen.
(6) Hirscher, Petra/Drews, Gerald: Das Buch für Jungen.
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